
Verbot von Computerspielen: Ein schlechter bayerischer Running 
Gag

Berlin, den 03.09.2008. Vor eineinhalb Jahren, im Februar 2007, forderte der Deutsche Kulturrat die
Politik auf, beim Verbot von Computerspielen nicht über das Ziel hinauszuschießen. Die seit dieser Zeit
geführte differenzierte Debatte zu Computerspielen hat populistische Forderungen nach einem Verbot von
gewalthaltigen Computerspielen auch für Erwachsene in den Hintergrund treten lassen. Jetzt hat der
Bayerische Innenminister Joachim Hermann die Forderung nach Verboten für Computerspiele wieder
ins Gespräch gebracht. 
 
Der Geschäftsführer des Deutschen Kulturrates, Olaf Zimmermann, sagte: Eigentlich war die Debatte
um das Verbot von gewalthaltigen Computerspielen längst beendet. Sowohl in der Politik als auch in den
Verbänden bestand Einvernehmen, dass die Kraft besser in die Ausbildung von Medienkompetenz bei
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen sowie in die Auszeichnung guter Computerspiele gesteckt
werden sollte, statt in einen Verbotsaktionismus zu verfallen, der in Zeiten des Internets ohnehin schwer
durchsetzbar ist. Anerkanntermaßen hat Deutschland im Vergleich zu anderen Staaten besonders strikte
Jugendschutzregelungen und das ist auch gut so. Handlungsbedarf besteht darin, gewaltfreie,
anspruchsvolle Computerspiele stärker bekannt zu machen. Der geplante Deutsche Computerspielepreis
der Bundesregierung zielt genau in diese Richtung und ist daher eine positive Maßnahme. Dem
Vernehmen nach bemüht sich gerade die Bayerische Staatsregierung besonders darum, dass der Preis in
München verliehen wird. Vor diesem Hintergrund ist die Forderung nach dem Verbot von
Computerspielen ein schlechter bayerischer Running Gag in Wahlkampfzeiten.
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